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Serie UflSCI^C ^ RICHLl, Schweizermeister im Flieger-Rad.

SpOrtgrÖßCn ^etzt wei^ ich sch°> warum ich zwei Achter
übercho ha.

Die Ente
Eine Ente fand das Handtäschchen

einer Nixe. Sie öffnete es und freute
sich, denn es war ein Täschchen mit
Einrichtung, wie sie es sich schon

lange gewünscht hatte. Als sie sich
im Spiegel betrachtete, fand sie ihr
Aussehen gewöhnlich, denn sie sah

so aus, wie andere Enten auch. Da
nahm sie den Lippenstift und malte
sich den Schnabel rot. Darauf zog sie
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schwarze Ringe um ihre Augen, ma-
nieürte ihre Füsse, und puderte sich
das Gefieder, bis sie aussah, wie ein

Pastellgemälde.
Darauf begann sie mit dem Bürzel

zu wackeln und die Augen zu
verdrehen, genau wie sie das bei den

Nixen gesehen hatte. Als ihr Enterich
das sah, sagte er, sie sei meschugge.
Sie sagte, er sei ein Flegel, und sie

eine unverstandene Frau. Er habe sie

nur ihrer Mitgift wegen genommen,
und laufe immer den Gänsen nach.
So gab ein Wort das andere, und sie

schieden in Unfrieden.
Die Ente watschelte an den See,

aber sie ging nicht ins Wasser,
sondern lief am Ufer hin und her wie ein
Huhn. Nixen gehen ja auch nicht ins

Wasser, wenn sie nicht ganz echt in
der Farbe sind.

Die anderen Enteriche fanden
Gefallen an der gepuderten und mani-
cürten Ente, weil sie anders war, als

ihre Frauen. Sie liefen alle hinter ihr
her. Wenn die Ente Hunger bekam,

und eine Ente hat immer Hunger, so

befahl sie einem ihrer Verehrer, ihr
eine Muschel zu holen, oder einen
Fisch, oder einen frischen Seegrassalat.

Die Enteriche hatten immer zu

laufen, zu schwimmen und zu
tauchen, um all ihre Wünsche zu befriedigen.

Je mehr sie sich bemühten, um

so anspruchsvoller wurde die Ente.

Darüber vernachlässigten die Enteriche

ihre Familien.
Die verlassenen Eheenten schimpften

sehr. Sie rotteten sich zusammen,
fielen über die gepuderte und mani-

cürte Ente her und richteten sie so

zu, dass sie der Köchin das Rupfen

ersparten. Enten sind ein rohes und

missgünstiges Volk. Sie haben keinen
Sinn für höhere Kultur. Erich Herzog
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